
Der Anbau von Mais auf Dämmen ist zwar eine Nische, doch unter bestimmten Bedingungen 
überzeugt das Verfahren. top agrar hat Praktiker gefragt, auf welche Böden der Dammanbau passt. 

Ein 300 PS starker Schlepper und 
ein nur vierreihiges Maislegege-
rät – wie passt das zusammen? 

Die Antwort darauf fanden wir, als wir 
uns Mitte April auf einer Fläche in Ost-
friesland das Gespann und sein Arbeits-
ergebnis genauer anschauten. 

ALLES IN EINER ÜBERFAHRT
Der „Dammprofi“ ist mehr als ein nor-
males Maislegegerät. Er lockert den Bo-

Gut gebettet im Damm

Bodenart und Schlaggröße zudem nur 
bei 1 bis 1,3 ha/h liegt? top agrar hat 
dazu zwei Landwirte und einen Berater 
aus Nordwest-Niedersachsen befragt.

„Mir ist bereits in den frühen 2010er 
Jahren eine Maisfläche in der Weser-
marsch aufgefallen, die in dem sehr nas-
sen Sommer besser dastand als andere“, 
so Jan Juister, Pflanzenbauberater aus 
Hude. „Der Grund dafür war, dass die 
Maispflanzen auf Dämmen standen und 

den tief, bereitet das Saatbett und legt 
Mikrogranulat und Saatgut ab. Eine 
weitere Besonderheit: Die Aussaat er-
folgt in Dämmen. Geformt werden diese 
von Dammscharen, die zwischen den 
Tiefenlockerungszinken und speziellen 
Dammformrollen angeordnet sind. Das 
Ergebnis sind ca. 15 cm hohe Dämme, 
die exakt 75 cm auseinanderliegen. 

Doch warum eine so aufwendige Ma-
schine, deren Flächenleistung je nach 

Liegt der Mais in Dämmen, 
bekommt er keine nas-

sen Füße. Zudem profitiert 
er von einer schnelleren 

Bodenerwärmung.
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keine ‚nassen Füße‘ bekommen hatten.“ 
In der Wesermarsch und Ostfriesland 
sind zu nasse Flächen oder schwere 
Marschböden die größte Herausforde-
rung für einen erfolgreichen Maisanbau. 
Mit dem Dammanbau sah der Pflanzen-
bauberater eine Möglichkeit, den Mais 
vor Staunässe zu schützen.

ANFÄNGE DES DAMMANBAUS  
IN DER MARSCH
Im Rahmen seiner Beratungstätigkeit 
fokussierte sich Juister mit dem Damm-
anbau vorerst auf die schweren Böden 
der Altmarsch. Nicht selten weisen 
diese Tongehalte von 35 % oder mehr 
auf. Nach starken Niederschlägen kann 
das Wasser auf diesen Flächen lange 
stehen bleiben. 

Wie herausfordernd der Maisanbau 
auf solchen Standorten ist, weiß auch 
Landwirt Wilke Tyedmers, der einen 
Milchviehbetrieb mit 180 Kühen und 
weiblicher Nachzucht in Wangerland 
bewirtschaftet. „Die Hauptprobleme 
bei uns waren verdichtete Böden, 
schlechte Feldaufgänge und eine mise-
rable Befahrbarkeit zur Ernte“, so der 
Landwirt. 

Nach der Umstellung auf den Damm-
anbau in der Marsch ließen erste Er-
folge nicht lange auf sich warten. „Nach 
Starkniederschlägen steht das Wasser 
nur maximal in den Tälern, also zwi-
schen den Pflanzreihen“, berichtet Juis-
ter. „Zudem haben wir den Vorteil, dass 
sich der Boden durch die größere Ober-
fläche besser erwärmt.“ Der Berater 
konnte einen Temperaturunterschied im 
Keimhorizont von 1 °C feststellen.

Die positiven Erfahrungen decken 
sich mit denen von Tyedmers, der seit 
2012 in der alten Marsch den Mais auf 
Dämmen anbaut. „Mais ist für uns eine 
wichtige Kultur – zum einen als Futter 
für die Kühe, zum anderen aber auch, 
um den Ackerfuchsschwanz in den 
Griff zu bekommen“, erläutert der Be-
triebsleiter. „Mithilfe des Dammsys-

tems können wir Mais zudem auf Flä-
chen anbauen, die man ursprünglich als 
ungeeignet für diese Kultur angesehen 
hat.“ Als weiteren Vorteil nennt er, dass 
beim Dammanbau der Boden im Ab-
stand von 75 cm tief gelockert wird. So 
entstehen Bereiche, die die Tragfähig-
keit der Böden verbessern und Bereiche, 
in denen Wasser abfließen kann und 
Wurzeln in die Tiefe wachsen können. 
Gerade zur Ernte im Herbst waren 
seine Flächen vorher häufig kaum zu 
befahren oder wenn, dann nur mit der 
Folge starker Flurschäden. „In Kombi-
nation mit einer frühen 210er Sorte 
können wir jetzt in der Regel unter gu-
ten Bedingungen ernten und wegen der 
verbesserten Bodenstruktur im Idealfall 
sogar noch Weizen nach Mais an-
bauen“, so Tyedmers. „Dafür ist aber 
auch eine frühzeitige Aussaat des Mai-
ses wichtig.“

Herausfordernd beim Maislegen ist 
laut Tyedmers die richtige Maschinen-
einstellung und -ausstattung: „Verän-
dert man z. B. die Arbeitshöhe der Häu-
felschare, muss man auch die Damm-
formrollen anpassen. Bei den Locke-
rungszinken gilt es, auf die Zinkenform 
zu achten. Sie dürfen keinen klutigen 
Unterboden an die Oberfläche holen, 
der die Kornablage negativ beeinflusst 
und für schlechte Feldaufgänge sorgen 
würde.“ Das Saatkorn wird auf seinen 
Flächen immer ca. 5 cm tief abgelegt – 
egal ob im ebenen Boden oder im Damm. 

Die bessere Struktur des Bodens zur 
Ernte und zur Aussaat wirkt sich auch 
positiv auf die Entwicklung der Mais-
pflanzen aus. Von Anfang an profitieren 
laut Tyedmers die Wurzeln von der  
Tiefenlockerung unter der Saatreihe. 
„Gräbt man die Pflanzen aus, so scheint 
es, dass der Vorteil des Systems unterir-
disch deutlicher ist als oberirdisch.“

Alles in allem sind sich Juister und 
Tyedmers einig: Mit der Aussaat auf 
Dämmen lässt sich der Maisanbau in 
der Marsch optimieren.

SCHNELL GELESEN

Der Dammprofi� erledigt mehrere Ar-
beitsschritte in einer Überfahrt: Er lockert 
den Boden, formt Dämme und schafft so 
ein Saatbett und legt Mikrogranulat und  
Saatgut ab.

Je extremer ein Standort� ist, desto grö-
ßer sind die Vorteile des Verfahrens. Auf 
nassen Standorten verhindert der Damm-
anbau Staunässe, auf trockenen bleiben 
die wasserführenden Kapillaren wegen der 
nur streifenweisen Bearbeitung erhalten.

Durch den Mikrogranulateinsatz� und 
die hohen Nährstoffkonzentrationen 
im Damm kann man Mineraldünger ein-
sparen – dadurch lässt sich mehr Wirt-
schaftsdünger einsetzen.

Nachteilig sind� die geringe Flächenleis-
tung, die hohen Radlasten und die auf-
wendige Einstellung der Maschine.

VORTEILE AUCH AUF DER GEEST
In Ostfriesland ist aber auch auf leich-
teren Böden – obwohl sie oft sandig 
oder anmoorig sind – Staunässe keine 
Seltenheit. „Das Dammsystem kommt 
zwar von der Marsch, findet mittler-
weile aber auch auf leichteren Standor-
ten immer mehr Verfechter“, erklärt 
Berater Juister.

Einer von ihnen ist Horst Dirks, der 
zusammen mit seinem Vater zwei Bio-
gasanlagen im Landkreis Aurich, Nie-
dersachsen, betreibt. Auf knapp 75 % 
der 300 ha Ackerfläche baut Dirks 
Mais an. „Wir sind im Jahr 2017 mit 
25 ha Dammanbau angefangen“, be-
richtet der Landwirt. „Heute bestellen 
wir unseren gesamten Mais in diesem 
Verfahren.“

Schon der erste Mais auf Dämmen, 
der im Betrieb Dirks auf nassen Flächen 
stand, konnte den Betriebsleiter über-
zeugen. „In dem sehr nassen Jahr war 

▷ Jan Juister (67) 
war viele Jahre 

als Berater in 
Nordnieder­

sachsen tätig.

▷ Wilke Tyedmers  
(32) bewirt­

schaftet einen 
Milchviehbetrieb 
in Wangerland. F
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▷ Horst Dirks 
(39) verantwortet 

zwei Biogas­
anlagen im 

Landkreis Aurich.
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der ‚Damm-Mais‘ im Spätsommer noch 
grün, als der normal gesäte schon braun 
wurde. Das Wasser kann im tief gelo-
ckerten Boden gut nach unten wegzie-
hen und die Dämme trocknen schneller 
ab, wodurch der Mais – anders als der 
konventionell gelegte – nicht mit Stau-
nässe kämpfen muss“, so Dirks. 

Die Böden, auf denen Dirks wirt-
schaftet, sind vielfältig. An Grenzen 
stößt der Dammprofi lediglich auf ex
trem leichten Böden in sehr trockenen 
Frühjahren. „Dann lässt sich auf diesen 
Flächen einfach kein Damm formen“, 
weiß Dirks. Gelingt aber die Aussaat, 
so bringt das Verfahren auch auf leich-
ten Standorten Vorteile mit sich.

MIT DÄMMEN GEGEN DÜRRE?
Vor allem in den Jahren 2018 und 2019 
konnte Horst Dirks beobachten, dass 
das Dammverfahren auch Vorzüge bei 

starker Trockenheit bietet. „Während 
der Aussaat lockern wir den Boden un-
ter der Saatreihe bis auf 50 cm, brechen 
damit Verdichtungen auf und ermögli-
chen dem Mais, schnell in Tiefen zu 
wurzeln, in denen es noch feucht ist“, 
erläutert der Landwirt. Zudem wird 
vor der Saat wenig Boden bewegt – das 
spart Wasser. In sehr trockenen Jahren 
bringen diese Aspekte laut Berufskol-
lege Tyedmers auch Vorteile auf den 
Marschböden.

Pflanzenbauberater Jan Juister bestä-
tigt den Vorteil des Systems bei Tro-
ckenheit: „Weil der Boden nur alle 
75 cm tief gelockert wird, bleibt in den 
Zwischenräumen die Bodenstruktur er-
halten. Dort kann das Wasser über die 
Kapillare in den Oberboden aufsteigen, 
was enorm wichtig ist, wenn von oben 
kein Wasser nachkommt.“

VIELE NÄHRSTOFFE IM DAMM
Generell ist neben einer optimalen Bo-
dentemperatur und -feuchte auch die 
Nährstoffkonzentration im Bereich des 
Keimlings für eine rasche Jugendent-
wicklung des Maises wichtig. Auch hier 
bietet das Prinzip des Dammprofis Vor-
teile. Denn das Gerät harkt die flach 
eingearbeiteten organischen Dünger 
(in  der Regel Gülle oder Gärsubstrate) 
zusammen. Von der daraus resultieren-
den hohen Nährstoffkonzentration im 
Damm profitieren die jungen Mais-
pflanzen enorm. 

Diese Tatsache und die lange Bau-
form der Maschine sind Gründe dafür, 
weshalb nicht mit klassischen Unter-
fußdüngern wie z. B. Diammonphos-
phat (DAP) gearbeitet wird. Mehrere 
Zentner Unterfußdünger zusätzlich auf 
der Maschine könnten irgendwann 
auch nicht mehr durch ein Frontge-
wicht ausgeglichen werden. Stattdessen 
sind lediglich kleine Mikrogranulatbe-
hälter auf der Maschine montiert. 

Wilke Tyedmers bringt auf den 
schweren Marschböden mit 30 kg/ha 
Mikrogranulat lediglich 4 kg/ha N und 
16 kg/ha P2O5 aus. Horst Dirks ver-
wendet nur 14 kg/ha Mikrogranulat 
und legt somit ca. 2 kg/ha N und 7 kg 
pro ha P2O5 in den Damm. Beide sehen 
den Vorteil des geringen Mineraldün-
gereinsatzes darin, dass sie dann mehr 
organische Dünger auf den Flächen 
ausbringen können. „Wenn ich sonst 
einen Doppelzentner DAP zum Mais 
gebe, sind das 46 kg/ha P2O5. Mit dem 
Mikrogranulat bringe ich nur 7 kg/ha 
P2O5 aus. Da bei uns Phosphor der be-
grenzende Faktor bei der Wirtschafts-
düngerausbringung ist, kann ich so 
mein Gärsubstrat deutlich besser ein-
setzen“, erklärt Dirks. 

Für beide Landwirte war der Aspekt, 
mehr Wirtschaftsdünger auf die eigenen 
Flächen bringen zu können, zwar nicht 
ausschlaggebend für den Einstieg in 
den Dammanbau, aber dennoch wich-
tig. „Mit jedem Kubikmeter Gülle, der 

◁ Das Dammver-
fahren lässt sich 
gut mit der Mikro-
granulatdüngung 
kombinieren 
(die beiden wei-
ßen Behälter).

△ Die Säaggregate laufen auf den zuvor geformten Dämmen.

△ Prismenrollen, die hinter den Häufelscha-
ren angeordnet sind, festigen die Dämme.

▽ Bis zu 50 cm tief können die Lockerungs-
zinken den Boden unter dem Damm lockern.
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Made in Germany

nicht vom Betrieb geht, sparen wir ba-
res Geld“, sagt Dirks.

ERNTE: AM VORGEWENDE BITTE 
LANGSAM FAHREN
Die Dämme, die zur Aussaat je nach 
Boden 15 bis 20 cm hoch sind, sacken 
zwar über den Sommer etwas zusam-
men, sind aber zur Ernte noch deutlich 
zu erkennen – und vor allem auch zu 
spüren. Laut Landwirt Tyedmers ist 
nicht jeder Fahrer begeistert, wenn er 
erfährt, dass es zum Häckseln auf 
„Dammflächen“ geht. „Spätestens beim 
zweiten Wenden passen die Fahrer die 
Geschwindigkeit automatisch an die 
Bodenbedingungen an“, erklärt Tyed-
mers mit einem Lächeln. Er selbst sieht 
sogar Vorteile: „Es fährt keiner quer 
übers Land, wodurch der anschließende 
Mulchgang effizienter wird, da weniger 
Stoppeln plattgefahren werden.“

Jan Juister weiß von Landwirten, die 
während der Ernte die Dämme am Vor-
gewende mit einem Bodenbearbeitungs-
gerät etwas einebnen. „Natürlich kann 
man auch die Maschine während der 
Saat für das Vorgewende so einstellen, 
dass etwas flachere Dämme entstehen.“ 
Anders als es beim Maislegen die gän-
gige Praxis ist, sät man das Vorgewende 
im Dammverfahren zuletzt. Zur Eineb-
nung der gesamten Fläche nach der 
Ernte, um z. B. Winterweizen oder im 
Frühjahr eine Sommerung zu säen, sind 
keine zusätzlichen Arbeitsschritte erfor-
derlich. 

KOSTEN SIND VERGLEICHBAR
Die Kosten des Verfahrens belaufen 
sich je nach Schlaggröße auf ca. 150 bis 
170 €/ha – inklusive Steuern und Die-
sel. Möchte man das System mit der 
„konventionellen“ Maisaussaat verglei-
chen, ist es wichtig, die vorherige Bo-
denbearbeitung mit zu berücksichtigen 
– nicht nur das eigentliche Maislegen. 
„Rechnet man die Kosten für den Pflug 

– oder zumindest für einen tiefen Grub-
berstrich –, für die Saatbettbereitung 
und für das Maislegen zusammen, er-
reichen wir ein ähnliches Kostenni-
veau“, ist sich Jan Juister sicher. „Und 
dann ist der Boden noch nicht auf 40 
oder 50 cm Tiefe gelockert.“

Ob das System am Ende teurer ist, 
steht und fällt mit der Anzahl notwen-
diger Arbeitsgänge für ein ideales Saat-

◁ Ca. 15 cm hoch sind 
die Dämme, in denen 
das Maiskorn liegt. 
Durch zuvor ausgebrachte 
organische Dünger ist 
die Nährstoffkonzentration 
in den Dämmen hoch.

△ Der Dammprofi der HRD GmbH ist 
mit Maislegegeräten verschiedenster 
Hersteller kombinierbar.



BETRIEBSSPIEGEL

Wilke Tyedmers (32), 
Wangerland, Niedersachsen

Standort:� schluffig tonige Lehme (utL) 
in der Altmarsch, 80 bis 98 Bodenpunkte, 
8 ha leichter Boden, ca. 880 mm Jahres­
niederschlag

Betrieb:� Milchviehbetrieb mit 180 Kühen 
plus weiblicher Nachzucht, Lohnunter­
nehmen im Nebenerwerb (Silageernte), 
überbetrieblicher Maschineneinsatz 

Fläche: �220 ha, je zur Hälfte Grünland 
und Ackerland

Kulturen im Ackerbau:� Winterweizen, 
Wintergerste, Winterraps, Mais, 
Sommerhafer

BETRIEBSSPIEGEL

Horst Dirks (39), Großefehn, 
Niedersachsen

Standort:� sandige, moorige und lehmige 
Geeststandorte, 12 bis 35 Bodenpunkte, 
ca. 900 mm Jahresniederschlag

Betrieb:� zwei Biogasanlagen (700 und 
870 KW) und 10 000 Hühner

Fläche:� 300 ha Ackerland und  
80 ha Günland

Kulturen im Ackerbau:� Mais, Sorghum, 
Mais-Bohnen-Gemenge, Ackergras,  
Getreide, Blühwiese

bett bei der konventionellen Maissaat. 
„Ich gehe davon aus, dass in meinem 
Betrieb die Dammsaat etwas teurer 
ist“, so Landwirt Tyedmers. „Das liegt 
daran, dass ich nach der Gülleeinarbei­
tung die Fläche noch mal mit der Krei­
selegge bearbeite.“ 

Jan Juister hat beobachtet, dass man 
auf der Geest durchaus 5 bis 10 % und 
auf der Marsch auch bis zu 20 % Mehr­
ertrag mit dem Verfahren erzielen kann. 
Mit Mehrerträgen kalkulieren Tyed­
mers und Dirks aber nicht. Für die bei­
den Landwirte ist es eher eine Ertrags­
absicherung. „Auf unseren schweren 
Böden erzielen wir mit dem Damman­
bau sichere Erträge, vor allem, wenn es 
viel regnet“, so Tyedmers. Landwirt 
Dirks schätzt an dem Verfahren, dass es 
sowohl in extrem nassen als auch in 
sehr trockenen Jahren die Erträge absi­
chert. In einem eigenen Versuch konnte 
er auch höhere Energieerträge pro ha 
erzielen. „Das war allerdings kein wis­
senschaftlicher Versuch, sondern eher 
für mich selbst zur Kontrolle, ob das 
Verfahren wirklich besser ist.“

AUSBLICK
Die beiden Praktiker Wilke Tyedmers 
und Horst Dirks werden künftig an 
dem System festhalten. Tyedmers hätte 
aber durchaus Verbesserungsvorschläge. 
So fände er es gut, wenn der Locke­
rungszinken etwas versetzt zur Mais­
reihe laufen würde. Denn auf den 
schweren Böden bleibt nach dem Tie­
fenlockerungsschar schon mal ein offe­
ner Spalt, in den das Maiskorn fallen 
kann. Außerdem überlegt er, die 
Dämme schon im Herbst zu ziehen, um 
im Frühjahr ein noch krümeligeres 
Saatbett zu haben. Er sieht aber aktuell 
noch die Schwierigkeit, die Gülle dann 
mit gleicher Effizienz wie bislang in die 
Bestände zu bringen.

Auf die Frage, ob sich das System 
künftig mehr verbreiten wird, ordnet 
Jan Juister ein: „Je extremer ein Stand­
ort ist, desto höher sind auch die Vor­
teile des Verfahrens. Das trifft vor allem 
zu, wenn es um zu viel Wasser im Boden 
geht, aber auch wenn die Standorte ex­
trem trocken sind. Man muss aber auch 
die Nachteile betrachten. Das sind für 
mich die geringe Flächenleistung und 
die hohen Radlasten am Vorgewende. 
Deshalb glaube ich, dass weitere Land­
wirte, die auf schwierigen Standorten 
wirtschaften, dazu kommen, der Damm­
anbau aber niemals das herkömmliche 
Verfahren in der Breite ablösen wird.“

�  daniel.dabbelt@topagrar.com

BETRIEB TYEDMERS

Mais auf Dämmen in 
der Marsch

Im Betrieb von Wilke Tyedmers steht 
der Mais häufig auf den Flächen, auf 
denen im Herbst kein Getreide mehr 
gesät werden konnte. Nach Möglich­
keit folgt der Mais auf Weizen oder 
Raps. Bis zur Dammsaat bleiben die 
Flächen nach der Getreideernte im 
Herbst in der Regel unberührt. Sobald 
sie im Frühjahr befahrbar sind, spritzt 
Tyedmers die Flächen mit einem Total­
herbizid ab. Einige Tage später bringt er 
Gülle auf den Flächen aus und arbeitet 
sie ca. 7 cm tief ein. Kurz vor der Saat 
kommt eine Kreiselegge zum Einsatz, 
damit ausreichend feiner Boden für die 
späteren Dämme verfügbar ist und ein 
feines Saatbett entsteht. Die Maisaus­
saat mit dem Dammprofi erledigt ein 
Lohnunternehmer. Die Tiefenlockerung 
erfolgt dabei bis auf ca. 40 cm Tiefe. 

BETRIEB DIRKS

Mais auf Dämmen 
auf der Geest

Im Betrieb von Horst Dirks folgt ein 
Teil des Maises auf Ackergras. Nach 
der Ernte Anfang Mai bringt er Gär­
substrat aus und fräst diese auf ca. 
5 cm ein, bevor der Mais im Dammsys­
tem gelegt wird. Den anderen Teil baut 
Landwirt Dirks als Mais nach Getreide 
oder nach Mais an. Nachdem er diese 
Flächen mit einem Totalherbizid behan­
delt hat, bringt er auch hier Gärsubst­
rat aus und grubbert dieses flach ein. 
Während der Maisaussaat mit dem 
Dammprofi, die von einem Lohnunter­
nehmen erledigt wird, lockert die Ma­
schine den Boden bis auf 50 cm Tiefe. 
Dirks baut seinen kompletten Mais auf 
Dämmen an.

◁ Hebelkräfte auf-
grund der langen 
Bauform des Damm- 
profis machen ein 
Frontgewicht uner-
lässlich.F
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